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TFageblakt für Hkadk und Tand.

62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten Annahme

bis 11 Uhr Vormittags

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Gratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

gum einmonatlichen Abonnement
uf das „Kreisblatt“ für den Monat
ecember laden wir hierdurch er

Mebenſt ein. Man kann das „Kreis-
latt“ bei jeder Poſtanſtalt, auf dem
nde auch bei den Land-Briefträgern,
n der Expedition, ſowie den Ausgabe-
ellen und bei den Austrägern zu 50
t. beſtellen.

Merſeburg, den 26. November 1889.

Das Schweine Einfuhrverbot
im Reichstage.

Was für große Hoffnungen ſetzten die Frei-
nnigen auf das SchweineEinfuhrverbot! Schon
nge hatte es ihnen an einem zugkräftigenigwort für politiſche Agitation gefehlt, und

war es erklärlich, daß ſie ſich mit aller Kraft
if jene im Jntereſſe der ſanitären
erhältniſſe des deutſchen Viehſtandes er-
ſene Maßregel ſtürzten, zumal das Anziehen
x Preiſe nicht nur für Schweinefleiſch, ſondern
ich für andere Lebensmittel ihnen Gelegenheit
ib, von Neuem ſich zu Schutz herren des
leinen Mannes“ aufzuwerfen. Von allen

heiten wurde zunächſt für die Reichstagsſeſſion,
dann für die kommenden Wahlen eine Haupt
nd Staatsaction der Freiſinnigen gegen die
igebliche „Vertheuerungspolitik“ der Regierung
kündigt. Und nun
Im Reichstage iſt ſie bereits verſucht worden,

kläglich geſcheitert, obwohl ſie nur ganz
hüchtern, und zwar nur mit dem Ziel der Auf-
bung des SchweineEinfuhrverbots an der
niſchen Grenze unternommen wurde. Nichts

ndet ſich in den Reden der freiſinnigen Führer,
nicht ſchon vorher an kühnen Behauptungend ungereimten Beſchuldigungen von der frei

migen Preſſe vorgebracht worden wäre. Da
ll das Schweine-Einfuhrverbot nur den

zrariern“, großen Grundbeſitzern und Schweine
htern zu Liebe erlaſſen worden ſein, und
ſo ſoll es eine Theuerung des Fleiſches
rbeigeführt haben, welche ſchon zu einer wahren
alamität“ geworden ſei: Aber irgend welche

für dieſe Behauptungen wurden nicht
racht.

Um ſo beſſere Belege hatten die Miniſter
von Boetticher und Dr. Frhr. Lucius von

hauſen für das Gegentheil bei der Hand.
i dem Verbot handelte es ſich nur darum,
verhüten, daß im Jnlande durch die An

Kungsgefahr bei weitem größere wirthſchaft-
e Nachtheile eintreten, als ſie durch ein Verbot

kvorgerufen werden können. Jn Oeſterreich

ren im Juni 414, am 31. October 2040meinden und jetzt ſind noch 1893 Gemeinden

eucht. Jn Ungarn waren im Juni nur 46
iſchaften, jetzt ſind 1144 Ortſchaften verſeucht.
enſo aber kann auch von einem Erlöſchen der

ſog. Schweinecholera in n Dänemark noch nicht die

Rede ſein. Was aber die Preisſteigerungen an
betrifft, ſo können dieſelben nicht geleugnet, wohl
aber dürfen ſie nicht auf das Einfuhr-
verbot zurückgeführt werden, denn inLondon, Paris und Amſterdam ſind die Preiſe
ebenſo geſtiegen ohne Einfuhrverbot. Der Abg.
Graf von Hoensbroech führte als weiteren Beleg
an daß man dieſſeits der holländiſchen Grenze
65 Pfennig für das Pfund bezahlt, während es
jenſeits 68 Pfennig koſtet. Es ſind eben all
gemeine Urſachen, welche die Preisſteigerung be
wirkt haben, nicht aber allein das Einfuhrverbot.
Und was die durch die Preisſteigerung angeblich
bewirkte „Kalamität“ anbetrifft, ſo wies Miniſter
von Boetticher mit Recht auf die ſteigende
Tendenz der Löhne hin, welche eine eigentliche
Kalamität nicht aufkommen laſſen.

Unter ſolchen Umſtänden würde eine Aufheb-
ung des Einfuhrverbots, wie ſie von freiſinniger
Seite, wenigſtens für die däniſche Grenze, be
trieben wird, zu den größten Nachtheilen
für den deutſchen Viehſtand, der auch
ſchon durch die Etufuhrverbote von England
und Frankreich benachtheiligt iſt, führen und
zwar ohne daß dem „kleinen Manne“ irgendwie
geholfen werden würde: weder würden die
Preiſe nothwendig geringer werden, noch würde
den kleinen Leuten überhaupt in Zukunft der
Bezug geſunden Schweinefleiſches garantirt
werden können.

Der Reichstag hat unter Ablehnung des frei
ſinnigen Antrags mit großer Majorität
die Berechtigung und Noth wendigkeit
des Schweineeinfuhrverbots anerkannt.
Hiermit iſt den Freiſinnigen zugleich der Boden
für ihre Klagen über den Mangel der Fürſorge
für die arbeitenden Klaſſen und über die Be
rückſichtigung „agrariſcher“ Intereſſen entzogen
worden. Von der Fürſorge für die arbeitenden
Klaſſen hat der Reichstag Beweiſe genug, und
zwar ohne Betheiligung des Freiſinns, geliefert.

Ob dieſer nun wohl für die Wahlen die
Action auf dieſem Gebiete wieder wird aufnehmen
wollen Nach der Niederlage, welche ihm die
Majorität, zu der auch das Centrum gehörte,
bereitete, würde dies kaum zu erwarten ſein,
wenn man nicht wüßte, daß der Freiſinn außer-
ordentlich zäh in ſeinen unrichtigen Behauptungen
und falſchen Schlußfolgerungen iſt.

x-»=-—-Emin Paſcha's und Stanley's
Reiſeberichte.

Von den beiden Forſchern, die jetzt von der
deutſchen Station Mpuapua bereits auf dem
Wege zur Zanzibarküſte ſind, liegen nunmehr
ausführliche Berichte über ihren Rückzug aus

dem Sudan vor, welche leider beſtätigen,daß die Provinz Emin Paſcha's an die
Araber verloren gegangen iſt. Der
Brief Emin Paſcha's, welcher an ProfeſſorSchweinfurt adreſſiert iſt, lautet:

„Engliſhe Miſſionsſtation Ufambiro am VictoriaSee.
Soeben iſt Mr. Stanley mit ſeinen Leuten, ſowie die

wenigen Leute, die mit mir gekommen, hier eingetroffen,

und ch beeile mich Jhnen, der mir ſtets ſo viel Wohl
wollen und Jntereſſe bewieſen, zunächſt dieſe zwei Zeilen
als einfaches Lebenszeichen zuzuſenden. Halten wir, wie
ich hoffe, hier für einige Tage, ſo bin ich wohl im Stande,
Jhnen ausführlicher zu ſchreiben, obgleich ich halbblind bin.
Militär Revolution in meiner eigenen Provinz Gefangen
haltung Mr. Jephſon's und meiner in Dufile Ankunft
der Mahdiſten in Lado und Eroberung und Zerſtörung
Redjah's, Mafſaere der gegen ſie geſandten Soldaten und
Offiziere. Unſere Abreiſe nach Wadelai und Flucht nach
Tunguru; Angriff der Mahdiſten auf Dufilé und ihre
gründliche Niederlage unſere ſchließliche Vereinigung mit
Mr. Stanley und der geographiſch und anderweit ſo hoch
intereſſante Marſch vom Albert See nach hierher: Davon
hoffe ich Jhnen in einer müßigen Abendſtunde erzählen zu
können. Auch habe ich einiges Gute an Pflanzen für Sie.
Jch werde verſuchen, zu ſchreiben, aber meine Augen Ge
nehmigen Sie die beſten Grüße von Jhrem aufrichtig er
gebenen Emin.“

Stanley meldet aus Mpuapua:
„Wir find geſtern hier angelangt, dem 55. Tage unſerer

Reiſe ab Victoria Nyanza und dem 188. ab Albert
Nyanza. Wir zählen im Ganzen 755 Seelen. Vor drei
Tagen wurden Emins Leute gemufſtert und zählten 294,
darunter 59 Kinder, meiſtens Waiſen gefallener ägyptiſcher
Officiere. Die Weißen, die mich begleiten, ſind Lieutenant
Stairs, Kapitän Nelſon, Moutenay, Jephſon, Doktor
Parke, William Bonny, Herr Hoffmaun, Emin Paſcha und
deſſen Tochter, Kapitän Caſati, Signor Marco und ein
tuneſiſcher Apotheker Namens Vitu Hafſan. Unter den
Officieren Emin's befinden ſich die Vakiren der Aeqnator
Provinz und Major Awaſch Effendi vom 2. Bataillon.
Seit unſerem Abmarſche von Victoria Nyanza haben wir
18 Perſonen des Emin'ſchen Gefolges verloren. Auf allen
Expeditionen die ich bis jetzt geleitet habe, wurden dis
Beſchwerden des Marſches, je näher wir der Küſte kamen,
leichter, ich kann nicht daſſelbe von der jetzigen behaupten.
Der lange Zug unſerer Tragbahren mit Krauken
zeugt dawider, und bis wir die armen Weſen ver
ſchifft haben, werden wir uns nicht der Ruhe
freuen können. Das Schlimmſte iſt, es wird uns nicht
einmal vergönnt ſein, bei unſerer Ankunft in Zanzibar die
Früchte unſerer unſäglichen Beſchwerden aufweiſen zu
können, denn nachdem wir die Kranken in manchen Fällen
über 1000 Meilen weit geſchleppt und oft von beiden
Seiten angegriffen mit unſerem Leben vertheidigt, Berg
ketten über Bergketten überſtiegen und unſere ganze
Energie und Kraft angeſpannt haben, ſterben ſie jetzt dahin

auf den Tragbahren, wie die Fliegen. Jm Süden des
Vietoria Nyanza haben wir vier Tage der Aufregung
erlebt, wie ſie ſchlimmer nicht auf der ganzen Reiſe vor
gekommen. So lange es Tag war, mußten wir während
dieſer vier Tage um unſer Leben kämpfen. Die Einge-
borenen hatten es ſich in den Kopf geſetzt, daß Emins
Leute Menſchenfreſſer ſeien. Unterhandlungen, um fie vom
Gegentheil zu überzeugen, ſchienen ihre Wuth nur zu er
höhen. Sie warfen ſich blindlings auf uns und mußten
ſchwer dafür büßen.“

Stanley ſchließt ſeinen Brief mit einigen inter
eſſanten Berichtigungen der geographiſchen Ber
hältniſſe. An Reichskommiſſar Wißmann hat
er nachfolgendes Schreiben gerichtet:

„Dentſche Station Mpuapua. Mein lieber Hauptmann
Wißmann. Jch wage Sie zu bitten, meine beiden Briefe



mit der erſten Gelegenheit nach Zanzibar zu befsrdern.
Es iſt ſchon oft mein Wunſch geweſen, Sie zu ſehen, das
Schickſal hat Sie jetzt bis auf einige Tagereifen mir nahe
gebracht. Jch hoffe, es wird uns günſtig bleiben, und Sie
erhalten, bis ich die erfreuliche Genugthuung haben kann,
einen Kollegen kennen zu lernen, der ſo anſpruchslos auf
leichem Felde arbeitet. Bis wir zuſammentreffen, zeichne

ich Jhr getreuſter Henry M. Stanley.“

Politiſche und Tages- Chronik.
Deutſchland. (Vom Hofe.) Kaiſer

Wilhelm hat ſich am Sonntag Abend auf Ein
ladung des Grafen Philipp Eulenburg zur Jagd
nach Schloß Liebenberg in der Mark begeben.
Heute Dienſtag Abend wird der Monarch von
dort zurückerwartet. Bei den Letzlinger Jagden
ſind im Ganzen erlegt: 137 Sauen, 156
Schaufler, 374 Stück Damwild, darunter von
dem Kaiſer 39 meiſt recht ſtarke Schaufler, 20
Stück Damwild und 26 durchweg grobe Sauen.

Am 9. n. M. wird der Kaiſer auch Frank
furt a. M. beſuchen. Zum Enmpfange ſind
50000 Mark vorgeſehen. Jm Opernhauſe wird
große Galavorſtellung ſtattfinden.

Die Kaiſerin Victoria Auguſta
hat am Sonnabend Mittag im Neuen Palais
bei Potsdam das Präſidium des Reichs
tages empfangen. Ein Hofwagen erwartete
die Herren am Bahnhofe Kammerherr v. d.
Reck kam ihnen entgegen. Die hohe Frau
empfing ſie mit liebenswürdigſter Huld und mit
dem Ausdrucke ihres Bedauerns, daß eine leichte
Unpäßlichkeit ſie genöthigt habe, die für den
Freitag beſtimmte Audienz bis zum Sonnabend
zu verſchieben. Die angeregte Unterhaltung
bewegte ſich zwanglos um die verſchiedenſten
Gegenſtände. So konnte Herr Buhl, als auf
die Ernte und landwirthſchaftliche Dinge die
Rede kam, verſichern, daß das Jahr eine ausge
zeichnete Weinernte gebracht habe. Herr von
Lewetzow fügte hinzu, daß ſelbſt in Grünberg
ein guter Wein gewachſen ſei, was Herr von
Unruhe Bomſt beſtätigte,
rühmte darauf die bewundernswerthe Süße der
griechiſchen Traube, die ſie im Heimathlande
derſelben im vorigen Monat kennen gelernt.
Nach einer einviertelſtündigen Unterhaltung ent-
ließ die Kaiſerin die Herren.

Man ſchreibt der Kreuzztg.
Der Umſtand, daß der Kaiſer neue Beſtimmungen

über die ſeiner, ſowie anderen fürſtlichen Perſonen bei
Reiſen Seitens der Militärperſonen zu erweiſenden Ehren
bezeugungen erlaſſen hat, giebt Anlaß, daran zu er
iunern, daß auch die für die Seitens der Civilbeamten
zu erweiſenden Ehrenbezeugungen beſtehenden Vorſchriften

wohl einer Aenderung bedürfen. Stammen
dieſelben doch aus einer Zeit, in welcher die Eiſenbahnen
das Reiſen den höchſten Herrſchaften noch nicht ſo er
leichterten, und bringen dieſelben, wenn hohe Herrſchaften,
wie es jetzt oft der Fall iſt, z. B. Nachts im Salonwagen
oder Schlafwagen weite Strecken des Landes durcheilen,
die Beamten, welche nach den allgemeinen Beſtimmungen
auf den Bahnhöfen verſammelt ſtehen, müſſen, oft in recht
eigenartige Situationen. die für Ehrenbezeugungen des
Militärs gegebene Beſtimmung, daß ſolche nur dann zu

erweiſen ſind, wenn ſie bei Mittheilung über Reiſe und
Ankunft befohlen werden, könnte auch wohl für Civilbeamte
erlaſſen werden.
die Spitzen der Civilbeamten bei jeder Reiſe der Herr
ſchaften, von der ſie Mittheilung erhalten, auch auf den
Bahnhöfen ſein.

Der durch die Freytag'ſche Brochüre
neu entfachte Streit über Kaiſer Friedrich
wird in weiten Kreiſen und bei allen Parteien
peinlich empfunden. Zu der Mittheilung, daß
Freytag an einer Rechtfertigung ſeiner Schrift
arbeite, bemerkt die Halliſche Zeitung“:
Freytag ſollte lieber ſchweigen. Er hat gezeigt,
daß er den Blick in die Seele des deutſchen
Vvlkes verloren hat.“

Jn der freikonſervativen Berliner „Poſt“
war der Gedanke angeregt, für Berlin ein Wahl
kartell zwiſchen Freiſtnnigen, Konſer-
vativen und Nationalliberalen zur Be
kämpfung der Socialdemokratie abzu-
ſchließen, und auch die „Nordd. Allg. Ztg.“
hatte den Plan befürwortet. Sämmtliche frei
ſinnige Blätter verhalten ſich aber grundſätzlich
ablehnend, ſo daß aus der Sache ſchwerlich
etwas werden wird.

Dem Bundesrathe und Reichstage iſt, wie
ſchon kurz erwähnt, Seitens des Reichskanzlers
ein Weißbuch zugegangen, welches eine Zu
ſammenſtellung von Aktenſtücken be-
treffs der deutſchen Intereſſen im Niger-
gebiet enthält. Es waren in Berlin bekanntlich
Beſchwerden deutſcher Reichsangehöriger über
eine Reihe von Handlungen der britiſchen Royal-
Niger Company eingegangen, wodurch die Jnter

So lange dies nicht geſchieht, müſſen

und die Kaiſerin

eſſen der Beſchwerdeführer in empfindlicher Weiſe
beeinträchtigt ſein ſollten, namentlich auch ſolcher
Jntereſſen, welche durch die Kongoacte geſchützt
ſind. Jn Folge dieſer Beſchwerden eröffnete
das Auswärtige Amt diplomatiſche Verhand

lungen zum Schutze der geſchädigten Reichsan
gehörigen. Die nunmehr veröffentlichten Akten
ſtücke beweiſen, daß dieſe Aktion nicht gegen die
engliſche Regierung, ſondern ausſchließlich gegen
die RoyalNiger-Company gerichtet war. Den
deutſchen Beſchwerden wird ſicherlich entſprochen
werden.

Es iſt zu beachten, daß der Entwurf
eines Nachtragsetats, der dem Reichstage
zugegangen iſt, um in Höhe von 1950 000 Mk.
die Koſten der Wißmann'ſchen Expedition
zu decken, ſich lediglich auf das mit dem 31.
März 1890 ſchließende gegenwärtige Etatsjahr
bezieht, ſo daß alſo bis dahin die Wißmann ſche
Expedition zur Unterdrückung des Sklaven-
handels und zum Schutze der deutſchen Intereſſen
in Oſtafrika zuſammen 3 950 000 Mk. bean-
ſpruchen würde. Die Beträge, welche über den
31. März nächſten Jahres hinaus erforderlich,
ſind dem Reichstage noch nicht angegeben. Jn
dem Entwurf des Etats des Auswärtigen Amtes
iſt ausdrücklich vermerkt, daß dieſe Beträge zur
Zeit noch nicht zu überſehen und daß die
Einbringung eines Nachtragsetats vorbehalten
bleibe. Dieſer iſt alſo noch abzuwarten.

Die Subkommiſſion der Budgetkommiſſion
des Reichstages trat am Sonnabend zu einer
geheimen Sitzung zuſammen und nahm die
vertraulichen Erklärungen des
Kriegsminiſters über die neuen Militär-
forderungen entgegen.

Die Socialiſtengeſetz- Kommiſſion
des Reichstages beginnt in dieſer Woche die
zweite Berathung des Geſetzes. Nachdem
in der erſten Leſung die dauernde Aus-
weiſungsbefugniß abgelehnt iſt, wird zur
Vermittlung jetzt der Vorſchlag gemacht, dieſe
Beſtimmung nur für zwei Jahre, alle übrigen
Paragraphen aber für die Dauer zu bewilligen.
Was die Reichsregierung dazu ſagt, iſt noch
nicht bekannt. Außer Centrum, Freiſinnigen und
Nationalliberalen hat auch der freikonſervative
Abg. Prinz Carolath gegen die dauernde Aus
weiſungsbefugniß geſtimmt.

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
empfing in Friedrichsruhe den Beſuch des würt-
tembergiſchen Miniſterpräſidenten von Mittnacht.

Die „Kreuzztg.“ erklärt eine Blätter-
meldung, der kommandierende General von
Häniſch in Magdeburg wolle aus dem Dienſte
ſcheiden, für eine Erfindung.

Der bekannte konſervative Abg. von
KleiſtRetzow feierte Montag im Reichstage
ſeinen 75. Geburtstag.

Schweiz. Der Nationalrath und Stände-
rath ſind am Montag in Bern eröffnet worden.

Oeſterreich Ungarn. Jn einem be-
ſonders bemerkten Artikel der Wiener „Preſſe“
heißt es: Das Syſtem planmäßiger Fälſchungen
und Jrreführungen, welches ſchon einmal beinahe
zu einer offenen Entzweiung zwiſchen Rußland
und dem Dreibunde geführt habe, ſcheine
neuerdings wieder aufgenommen zu ſein. Zwei
Dritttheile der gegen OeſterreichUngarn und
Deutſchland gerichteten polemiſchen Artikel
ruſſiſcher Journale hätten ſolche Tendenzen zur
Unterlage, Jhre häufige Wiederholung begründe
den Verdacht, daß man es mit einer ſyſtematiſchen
Agitation zu thuen habe, welche bezwecke, all
mählig und langſam wieder jenes Mißtrauen
erwachen zu machen, welches die Berliner Be
gegnung zerſtreut habe. Daß dies vor der
Hand auch nicht im entfernteſten gelungen ſei,
beweiſe die friedliche Haltung des Kaiſers von
Rußland. Das deutſche Geſchwader unter
Admiral Hollmann iſt in Fiume vor Anker
gegangen. Der Erzherzog Joſef von Oeſterreich
gab dem Officierkorps zu Ehren große Tafel.Jtalien. Der Papſt ſoll die Königin
Margarethe von Jtalien zu ihrem Geburtstage
beglückwünſcht haben. Ferner empfing Leo XIII.
den außerordentlichen engliſchen Geſandten Sim
mons in beſonderer Audienz. Die Kammern
ſind am Montag in Rom von dem König Hum-
bert perſönlich eröffnet worden. Die Thronrede
ſpricht ſich mit Genugthuung über die wirth-
ſchaftliche Lage des Landes aus und kündigt die
Aufhebung der bisher beſtandenen Kampfzölle

gegen Frankreich an. Eine Wiederuter handelspolitiſcher Vehiehungen ſnt
Frankreich und Italien iſt alſo zu erwarten.

Der 5 ſcheint in Europa heute mehr als
je geſichert zu ſein, Dank den friedlichen Be
ſtrebungen der verbündeten Großmächte.
ſind noch nicht alle Fragen beſeitigt, welche den
Frieden ſtören könnten, und muß daher in
mäßiger Verſtärkung von Armee und Marine
fortgefahren werden, welche berufen ſind, die
Jntereſſen des Landes zu vertheidigen. Der
König hegt aber das Vertrauen, daß die friedliche
Geſinnung aller Regierungen kriegeriſche Zuſam
menſtöße verhindern wird. Jn Afrika ſollen jetzt
die Waffen niedergelegt werden, und durch friedliche
Mittel verſucht werden, Kultur und Geſittung in die
zur italieniſchen Jntereſſenſphäre gehörigen Länder
zu tragen. Die Thronrede kündigt in der
inneren Politik weitgehende Reformvorlagen an.
Das Schriftſtück iſt ſehr günſtig aufgenommenJn beiden Kammern iſt die Wiededwah des

bisherigen Präſidiums geſichert. Auf Änord-
nung König Humberts wurde der Kronprinz
Victor Emanuel einer ärztlichen Unterſuchung
unterzogen, in Folge deren der Prinz vorläufig
ſeine Studien einſtellen und ſich beſonders
gymnaſtiſchen Uebungen hingeben wird. Der
Großherzog von Sachſen Weimar wohnte der
Parlamentseröffnung bei. An der Fertig
ſtellung von Patronen mit rauchloſem Pulver
wird mit verſtärkten Kräften gearbeitet. Jm
kommenden März ſoll der geſammte Kriegs-
bedarf bereit liegen.

Frankreich. Pariſer Boulangiſtenblätter
ſchreiben, Boulan ger werde ſeinen dauernden
Aufenthalt in Spanien nehmen. Jn Tours
hat die Enthüllung eines Denkmals von Balzac
am Sonntag ſtattgefunden. Der Zwieſpalt
zwiſchen dem Miniſterium und der Kammer,
welcher daraus entſtanden war, daß die Kammer
die freie Fabrikation der Zündhölzer forderte,
während die Regierung an dem Zündhölzer-
Monopol feſthielt, iſt jetzt ausgeglichen. Die
Kammer hat, um einer Kriſis vorzubeugen, nach
gegeben. Jmmerhin hat der Zwiſchenfall arg
verſtimmt, weil er beweiſt, daß auf die jetzige
Volksvertretung doch kein feſter Verlaß iſt.

Großbritannien. Die braſilianiſche Um
wälzung hat den tiefſten Eindruck in Kanada
gemacht. Die dortigen Blätter ſchreiben, daß
jetzt die beſte Zeit ſei, ſich von der engliſchen
Krone loszuſagen und eine Republik Kanada
auszurufen. Engliſche Meldungen vom Mon
tag halten auch jetzt noch die Nachricht vom
Untergang des Dr. Peters aufrecht.
Die Kataſtrophe ſoll bei Addu Burroaba, acht
Tagereiſen von Korkorro am Tangfluß ſtatt
gefunden haben. Ein brgqſſilianiſches Schiff
hatte im Hafen von Portsmouth die neue
republikaniſche Flagge gehißt. Der Hafen
commandant zwang aber den Kapitän, die Fahne
wieder einzuziehen.

Portugal. Jn Liſſabon werden ſchon groß
artige Vorbereitungen für den Empfang des
Kaiſers Dom Pedro von Braſilien getroffen,
der Anfang December dort erwartet wird.

Aegypten. Wie aus dem Sudan gemeldet
wird, plant der Mahdi einen neuen großen
Angriff auf Aegypten. Zwiſchen Khartum
und Dongola werden Streitkräfte geſammelt.
Einzelne Derwiſch Haufen ſind bis an die Grenze
vorgedrungen.

Reichstags Verhandlungen.
22. Plenarfitzung am 25. November, Nachmittags 1 Uhr.

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des
Reichstages ſteht die erſte Berathung der vom Abg,
Aichbiechler und Genoſſen (Centr.) eingebrachten Geſetz
entwürfe, betreffend die Sonntagsarbeit und betreffend die
Frauen und Kinderarbeit in Verbindung mit dem Antrag
Lohren gleichartigen Jnhalts. Bei Begründung der
beiden erſten Anträge weiſt Abg. Hitze (Centr.) darauf
hin, daß die eingebrachten Geſetzentwürfe in ihrer jetzigen
Geſtalt das Ergebniß gemeinſamer Arbeit des Reichstages
ſeien, während die Anträge ſeiner Partei urſprünglich viel
weiter gegangen ſeien. Er warnt davor, ſich auf eine
Reſolution an Stelle der Geſetzentwürfe zu beſchränken.
r Schrader (deutſch-freiſ.) empfiehlt, mit einem
vollſtändig durchberathenen Geſetzentwurf an die verbün
deten Regierungen heranzutreten, um dadurch entweder
die Zuſtimmung derſelben zu erhalten oder ſie doch
zu eigenen Vorſchlägen ihrerſeits zu veranlaſſen. Abg.
Duvigneau (nat.lib.) erklärt, daß trotz einzelner
Bedenken ſeine Freunde den Anträgen zuſtimmen
werden. Abg. Freiherr von Stumm (Reichsp.)
erklärt ſich mit der Richtung der Anträge im All
gemeinen wohl einverſtauden, legt aber des Nähern
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ver, daß es ſich empfehle h auf die bei dem
g aukeinan der gamte des Jnnuern berathene Reſolution
R gut d zu beſchränken. Abg. Meiſter
t. Baum Den iſt mit den Anträgen auf Verbot der Sonn
s Seit einverſtanden. Die Anträge aber betreffend
e- gsardeil e Kinderarbeit ſeien nicht Fiſch noch Fleiſch.

grauce toecker (deutſchkonſ.) erklärt ſich mit den An-
v Abs. durchaus einverſtanden man müßte ſich prinzipiell auf
n tägen ShttgegebeneSſStaats und Geſellſchaftsordnung ſtellen.
in die d ohe Reſolution ſei gegenüber der ablehnenden Haltung
e Regierung nicht angebracht. Nachdem dann noch der

der Rinterer (ElſaßLothr.) für die Anträge mit Aus
t v des gänzlichen Verbots der Kinderarbeit eingetreten
r ſhlu ind die Abgg. Dr. Lieber (Centr.) und Henning
he war sp) für die Antragſteller das Schlußwort erhaltenn u wurde die Diotuſſion geſchloſſen. Die zweite Be

alten der Anträge wird ohne kommiſſariſche Berathung
t len ſtatifinden. Schluß der Sitzung Sij, Uhr.
e m Ke Sitzung Dienſtag Nachmittag 1 Uhr. (Fortie W ver Berathung des Etats des Auswärtigen Amts

er P herbindung mit dem zweiten Nachtragsetat pro 1889/90.)

g. Provinz und Umgegend.
n. t Mücheln, 20. Nov. Die hier hauſende
es giebesbande ſcheint es hauptſächlich auf Möcker
d ing abgeſehen zu haben, denn in letzter Sonn-
nz zhendsnacht wurden dem Landwirth Thomas
ung paſelbſt von ſeinen 11 Gänſen 6 Stück geſtohlen
ig ind gleich im Gänſeſtall geſchlachtet. Die Diebe
rs haben ein paar fauſtſtarke Knüppel hinterlaſſen.
er heſtern in ſpäter Abendſtunde fanden ſich wahr
er geinlich dieſelben Langfinger wieder ein, um
g xtmuthlich die übrigen 5 Gänſe zu holen; dies
er nal wurden ſie aber rechtzeitig verſcheucht.
m geider iſt es nicht gelungen, einen der Strolche
g fſtzunehmen oder zu erkennen. Auch in der

Springmühle zu St. Micheln wurden vor kurzem
er mehrere Brote und verſchiedene kleinere Gegen
en ſtände geſtohlen.
rs f Goſeck, 23. Nov. Geſtern Abend 4
ac Uhr fiel im Süden, in der Richtung nach Süd
alt weſt, ein prachtvolles Meteor, von hellgrüner
er, Farbe, zur Erde. Daſſelbe kam langſam gezogen
ter ind hatte ein Ausſehen wie ein elektriſcher Funke.
te, Kurz darauf ſtellte ſich ein ſtarker Sternſchnuppen
A fall in derſelben Richtung ein. Als der Ar
die heiter M. aus Markröhlitz am vergangenen
h Montag Abend von einem Tanzvergnügen,
rg wehes aus Anlaß der Kirmeßfeier im dortigen
ige Förſter ſchen Gaſthauſe ſtattgefunden hatte, nach

Hauſe ging, wurde er von dem Ochſenknecht K.
m überfallen und von demſelben durch einen Stich
d a mit einem aufgeſchlagenen Taſchenmeſſer in den
aß Kopf nicht unbedeutend verwundet. Der Ueber-
en ſallene mußte ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch
d a nehmen, da der Stich bis auf den Schädelknochen
n gegangen iſt. Der Meſſerheld iſt zur Anzeige
m gebracht.
t. f Leißling, 24. Nov. Am Freitag Morgen
cht iſt der Geſchirrführer Zimmermann von hier
tt durch ſeine Geiſtesgegenwart einem Unglück ent
iff gangen. Der p. Zimmermann war im Begriff,
ue mit dem Geſchirr des Oekonomen Rothe hier
n das Bahngeleis unterhalb der Halteſtelle Leißling,
ne wo die Barriere von der Halteſtelle aus ge-

ſhloſſen wird, zu überfahren. Als er in der
ß Ritte des Geleiſes iſt, fallen die Schlagbäume
es und Zimmermann war gefangen. Noch dazu
n, wurde ein Pferd ſcheu infolge eines Schlages

vom Schlagbhaume. Da ihm ſein wiederholtes
et Rufen und Klingeln nichts half, bemühte er
en ſih die Schlagbäume zu öffnen, es gelang ihm
m doch nicht, weil er die Pferde halten mußte.
lt. Plötzlich hört und ſieht Zimmermann den Zug
ze von Weißenfels heranbrauſen (es war ein

Perſonenzug) und fährt in ſeiner Todesangſt
die Böſchung des Bahndammes hinunter. Hierbei
kug das eine Pferd eine Fußſtauchung davon,
größeres Unglück aber wurde durch dieſe
Geiſtesgegenwart verhütet.

t Halle, 25. Nov. Am Sonntag fand hier
an von etwa 1500 Perſonen beſuchter Parteitag
der Arbeiterpartei aus Provinz Sachſen, Thü-

gen und Anhalt ſtatt. Es wurde beſchloſſen,
m allen Wahlkreiſen Kandidaten aufzuſtellen und
zu deren Unterſtützung in Halle ein Central-
pmitee eingeſetzt; endlich wurde einſtimmig be
Woſſen, in Stichwahlen anderer Parteien (auch
ber Freiſinnigen) untereinander ſich der Stimme

enthalten. Die Gebrüder Schulze'ſche
Aampfbrauerei nebſt Etabliſſements wird durch
tn Lonſortium unter Führung der hieſigen Vor
ſdußbank und des Bankhauſes Herzfeld in Han
r in eine Actiengeſellſchaft mit circa 1/,
illionen Mark Kapital umgewandelt. Das

grectorium des Landwirthſchaftlichen Central
ereins der Provinz Sachſen, Anhalt und

Thüringen veranſtaltet in den Tagen vom
27. Januar bis 1. Februar k. Js.
hier wieder in der „Stadt Ham-
burg“ einen Cyklus von Vorträgen über die
neueſten Fortſchritte auf dem Gebiete der Land
wirthſchaft. Das Honorar beträgt 50 Mk.
Keine guten Nachrichten gelangten in den letzten
Tagen aus der Univerſitätsſtadt Jena hierher.
Bekanntlich befindet ſich ſeit einigen Wochen
einer der geſchätzteſten Mitbürger unſerer Stadt,
der Herr Geh. Medicinalrath, Profeſſor Dr.
von Volkmann daſelbſt, um in einer Kaltwaſſer
heilanſtalt Heilung von einem hartnäckigen Leiden
zu ſuchen. Eine plötzlich hinzugetretene Lungen
entzündung warf den beklagenswerthen bedeutenden
Chirurgen auf das Krankenlager und der Zuſtand
deſſelben ſoll zu ernſten Beſorgniſſen Veranlaſſung
eben. Herr Geh. Rath Weber hat ſich am
onnabend nach Jena begeben, um die

nöthigen ärztlichen Anordnungen zur Be-
ſeitigung der ernſten Gefahr zu treffen.
Vielleicht gelingt es ihm, den theuren Patienten
wieder herzuſtellen und unſere Stadt und Uni-
verſität, die beide demſelben unendlich viel zu
danken haben, noch auf lange Jahre hinaus zu
erhalten. Das Grundſtück Herrenſtraße 3
war am Sonnabend Nachmittag der Schauplatz
eines Selbſtmordverſuches, den der Handelsmann
Jordan von hier an ſich beging. Kurz hinter
einander ertönten 2 Schüſſe. Als die dadurch
erſchreckten Hausbewohner nach der Urſache
forſchten, fanden ſie den im Blute liegenden
Mann, welcher ſich vermittelſt eines Revolvers
zwei Kugeln in die rechte Schläfe geſchoſſen
hatte. Man brachte den ſchwerverletzten Selbſt
mörder nach der königlichen Klinik, woſelbſt er
geſtern früh geſtorben iſt. Wie verlautet, lebte
der Mann ſeit Jahresfriſt von ſeiner Ehefrau ge
trennt und da er die Trennung nicht mehr er-
tragen konnte, beſchloß er, erſt ſeine Ehefrau
und dann ſich ſelbſt umzubringen. Dieſe wich
ihm indeß beſtändig aus. Am Sonnabend ver-
muthete er ſie in der Herrenſtraße doch wurde
ihm dort die Wohnung nicht geöffnet. Auf der
Treppe ſitzend, führte er die unſelige That aus.

Ueber einen weiteren Selbſtmordverſuch, der
ſich geſtern Abend in einer Wohnung des
Grundſtücks Ranniſcheſtraße 6 ereignete, wird
folgendes berichtet: Dort machte eine erſt kürzlich
von Berlin nach hier verzogene noch jugendliche
Schauſpielerin beim Abendeſſen den Verſuch,
ſich mit einem Tiſchmeſſer die Pulsadern zu
öffnen. Am linken Oberarm hatte ſie ſich bereits
tiefe Schnittwunden beigebracht, als man noch
rechtzeitig eine weitere Ausführung der That
verhindern konnte. Ueber die Beweggründe
hierzu giebt die Lebensmüde keine Auskunft.

f Nordhauſen, 25. Nov. Jn einem
hieſigen Gaſthauſe verſuchte am Freitag ein
Gärtner von Sternfels aus Böhmen ſeinem
Leben durch einen auf die Bruſt gerichteten
Revolverſchuß ein Ende zu machen. Der Mann
hat aber ſeinen Zweck nicht erreicht, ſondern iſt
nach dem Krankenhauſe geſchafft worden, wo
ſelbſt er ſchwerverwundet darniederliegt. Ob er
mit dem Leben davonkommt, iſt freilich zweifel
haft; die Kugel konnte bisher noch nicht aus
der Bruſt entfernt werden.

f St. Andreasberg, 20. Nov. Vor einiger
Zeit wurde auf der hieſigen Grube „Andreas-
berger Hoffnung“ eine Silberader entdeckt, die
ziemlich bedeutend war. Es mußten deshalb
zur Ausarbeitung derſelben noch 50 Bergleute
eingeſtellt werden. Geſtern fand ſich auf der-
ſelben Grube ſogar Golderz in großer Menge,
welches nach Ausſage von Sachverſtändigen ſehr
rein ſein ſoll. Der Bergbau, welcher hier lange
Zeit ziemlich unbedeutend geweſen iſt, ſcheint ſich
ſomit wieder zu heben und einträglicher zu
werden.

Kaſſel, 23. Nov. Hier wurde ein Buben
ſtreich ausgeführt, indem ein mit Fett getränkter
brennender Lappen in einen Briefkaſten geworfen
worden iſt, wodurch einige Briefe verbrannten.

Local Nachrichten.
Merſeburg, den 26. November 1889.

8 Jntereſſante Entſcheidung. Für
die Gaſtwirthe, welche in ihren Reſtaurants
Bier in geaichten Gläſern verkaufen, dürfte fol

gende Entſcheidung von Jntereſſe ſein: Ein
Gaſtwirth, welcher das Glas bayriſchen Bieres

für 10 Pfg. verkauft, hatte einem Gaſte das
Glas nicht bis zum Aichſtrich vollgefüllt und
erhielt dafür auf die Anzeige des Gaſtes ein
polizeiliches Strafmandat. Er trug auf richter
liche Entſcheidung an und wurde vom Schöffen
gerichte freigeſprochen, weil es im Geſetze nicht
vorgeſchrieben ſei, daß das Glas bis zum Strich
auch gefüllt ſein müſſe. Die königliche Staats
anwaltſchaft war jedoch der Anſicht, daß die
Füllung des Glaſes bis zu der Strichmarke eine
ſtillſchweigende Vorausſetzung des Geſetzes ſei, weil
ſonſt der Füllſtrich gar keinen Zweck habe und
legte gegen das freiſprechende Erkenntniß Be-
rufung bei der Strafkammer ein. Dieſelbe
ſchloß ſich den Ausführungen der Staatsanwalt-
ſchaft an, hob das Erkenntniß des erſten
Richters auf und verurtheilte den Gaſtwirth zu
einer Geldſtrafe von 20 Mark. Jn den Gründen
führte der Gerichtshof aus: Wenn ein Gaſtwirth
einem Gaſte ein mit einem Füllſtrich verſehenes
Glas vorſetzt, ſo iſt daſſelbe dazu beſtimmt,
Flüſſigkeiten reſp. c. Liter aufzunehmen
und der Gaſt hat nicht etwa noch beſonders
nöthig, ein beſtimmtes Quantum zu fordern.
Die Anbringung des Aichſtriches, zu welcher
jeder Gaſtwirth verpflichtet iſt, iſt keineswegs
eine leere Spielerei oder eine überflüſſige Vor-
ſchrift, welche ſich dadurch umgehen läßt, daß
man abwartet, ob der Gaſt ein beſtimmtes
Maß fordert; ſie iſt vielmehr eine geſetzlich
vorgeſchriebene Selbſttaxe. Hat alſo das im
Gebrauch befindliche Glas reſp. Seidel u. ſ. w.
einmal den Füllſtrich, ſo giebt der Wirth dadurch
die Abſicht zu erkennen, daſſelbe bis zu dieſem
Strich gefüllt vorzuſetzen und das Getränk für
den beſtimmten Preis zu verkaufen. Hiernach
kann die bekannte Ankündigung „aà Seidel 10
Pfg.“ nur die Bedeutung haben, daß der Gaſt
für 10 Pfg. ein bis zum Strich gefülltes Glas
erhält. Es ergiebt ſich hieraus, daß der Füll-
ſtrich auch eine öffentliche rechtliche Bedeutung
hat und daß es verfehlt iſt, das Verhältniß
zwiſchen dem Wirth und dem Gaſte in bezug
auf dieſe Einrichtung lediglich als ein privat-
rechtliches oder kontraktliches aufzufaſſen.

Warkt -Berichte.
Halle, 26. Novbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen

ruhig, 168 192 M., Roggen ruhig, 175--182 M.,
bei ſchwachem Angebot. Gerſte Futter- 14) 155 M.,
Braugerſte 180 198 M. Mittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine bis 206 Mark, bei wenig Angeb. Hafer
feſt, 158 bis 1656 Mark, Mais 135--150 Mark,
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o Angebot,
Erbſen Victoria 177 186 M. Kümmel ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 38 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- Stärke 38,50 bis
39,60 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 109
Ko. netto Linſen 24--36 M., Bohnen 17--18, Kleeſaaten
Futter Artikel feſt: Futtermehl 13--15 M., Roggenkleie
19,00 10,50 M., Weizenſchaalen 9,00 9,25
Weizengrieskleie 9,90 --9,25 M. Malzkeime geſucht, helle
11,00 12,00 M., dunk. 9,00 10,50 M. Oelkuchen 14,50
dis 15,50 M. Malz 31,00 32,50 M. Rüböl 68,00 M. Petro
leum 25,00 M., Solaröl 0,825/39 knapp, 17,50 18 M.,
Spiritue p. 10000 Liter-Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit
56 M. Verbrauchsabgabe 52,40 M. mit 70 M. Ver

Berlin, 26. Nov. Die Börſen-
zeitung meldet Jnfolge einer Depeſche
vom ontag früh ſind ſämmtliche
entbehrliche Kräfte der Gendarmerie
aus der Umgegend Berlins im Laufe
des Vormittags nach Luckenwalde ab
gereiſt, wo einzelne Fabriken infolge
der ſeit längerer Zeit dort im Gange
befindlichen ſocial demokratiſchen Hetze
reien und ausgebrochenen Streiks ge-
fährdet ſein ſollen. Nähere Nach-
richten fehlen noch. Thatſache iſt, daß
in Luckenwalde durch die Thätigkeit
mehrerer aus Berlin ausgewieſener
Agitatoren die ſoeial demokratiſche Be-
m r außerordentlich gewachſen iſt.

rüſſel, 26. Nov. Der vormalige
Geſandte der Union zu Berlin, Mr.
Pendleton iſt vergangene Nacht hier
geſtorben.

Paris, 26. Nov. Hieſigen Blät-
tern zufolge wird Dom Pedro un
mittelbar nach ſeiner Landung ein
Manifeſt veröffentlichen, worin er
die Rechte ſeiner Dynaſtie auf den
braſilianiſchen Thron aufrecht erhält.
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trocken, ſand und ſtaubfrei, faſerreich, daher höchſte Auf-
ſauchungsfähigkeit, waggonweiſe nach jeder Eiſenbahn-
Station, ſowie in Fuhren u. einzelnen Ballen ab meinem
Lager. I Preiſe billigſt.

Puypen!
Hugo Käther, Schmalestrasse II,

empfiehlt ſein großes, reichaſſortiertes Lager

Puppen!

Puppen! ller Arten, kleidetm e Puppen!
C Ueberzeugung

Kugel-Gelenkpuppen in allen Größen vorräthig.
Puppenköpfe, waſchbar und in Wachs.
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Schkopau. S
Grundſtück mit großen Hof und Garten,

ſowie Morgen Wieſe und ca. Morg.
Zeker in Schkopau gelegen, ſoll ſofort mit
einigen Hundert Thaler Knzahl. verkauft
werden Näheres bei Franz Schulze,
Halle a. S. Mittelſtraße 2.

Hausgrundſtücksverkauf.
Altershalber bin ich geſonnen, mein in Merſe-

burg, Breitestrasse 17 gelegenes Grund
ſtück (mit großem Vorder- und Hinterhofraum,
Seitengebäuden, großen Stallungen für 40 Pferde,
kleinen Garten) paſſend zu jedem Geſchäft, ſofort
preiswerth zu verkaufen.

Desinfectionsmittel
für Aborte, Gruben, Goſſen e. liefere
ich in jedem Quantum als:

Carbolpulver,
Carbolſäure,
Torfmull,
Dünge S.e gen y W Hauſe.

Eecl. Ia u.BRaupoenlieim
empfohlen vom Land wirthſchaftlichen Miniſterium
empfiehlt in Büchſen à 1 und 22, Kilo zu
ßiligſten Dreiſen.

Alleiniger Vertreter für Merſeburg und
Umgegend. Bergmannm,

Markt 30.
S Ein Mädchen vom Tande, welches

1-2 Jahr gedient hat, wird für leichte häusliche
Arbeit ſofort geſucht. Zu erfragen in der Kreis
blatt Expedition.

Gegen Einſendung von nur 70 Dfg. in
Briefmarken verſende ich nach jeden Ort franco
ea 530 der neueſten und beſten Lieder
w. z. B.: Das Kaiſerveilchen. O, du himmel-
blauer See. Die alten Deutſchen tranken ja auch.
Still ruht der See. Die ſchöne Adelheid. An
den Calmus piepen wir nicht u. ſ. w. Ferner
einen Volkskalender 1890, 1 Wandkalender,
1 coloriertes Scherzbild Fiſchecin du Kleine. Frl.
Preuers Abenteuer. Der betrogene Ehemann. 12
colorierte Bilder mit Gedichte, div. Kniffbilder
u. ſ. w. Alles zuſammen nur 70 Pfg. Z. Hecht's
Verlag, Berlin, Brunnenſtr 77.

R Enmpfehle für die feine Küche Er

2 P oOuIiarden
Stopfgänſe, Hühner, Kücken, Enten,
Puter, ein 10 Pfundpoſtcolli franco gegen Nach
nahme M. 5 50. Alles friſch geſchlachtet, rein
geputzt, in prima Qualität.

Anton Tohr, Werſchetz (Ungarn.)
Honig à Pfund 60 Pfg.

friſches gänſeſchmalz à Pfd. 120 Pfg.
Merſeburg. Molkereibutter à Pſd. 120 Pfg.
Camembert-Käſe Stück nur 60 Pfg.

Kl. Ritterstrasse 15.

im Schloßgartenſalon.

S Aweitesünſtler-Concert.
Mit wirkende: Großherzoglich Meckley

burgiſche Hofpianiſtin Fräulein Eliſabeth
Jeppe u. Hr. Raimund von Zur Muehlen,

PROGRAMM.
1) Jmpromptu, Andante mit Variationen von

Schubert.
2) Vier Lieder von Schumann
3) Nocturne, Ballade von Chopin.
4) Lieder v Molley, Maſſenet, AltFranzöſiſch.
5) Clavierſtücke von Liszt, Bizet, Moszowski,
6) Lieder von Stoeckhard, Rubinſtein, v. Koß.
c Nummerierter Platz 3 Mk., nicht numme-

rierter 1,50 Mk. in der Buchhandlung von
Stollberg

Schützenhaus.
Schweiz Kosmorama

Erſte Abtheilung: vom Bodenſee
bis Vierwaldſtädter See, bisFrei-
tag Abend.

c Entree 30 Pfg., Kinder 20 Pfg. S

Althee-Wonbons
vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

tägli is n yreiver's Conditorei.

Süssrahm-Tafelbutter
aus anerkannt vorzüglichen Molkereien d. württ.

und bayr. Allgänu's netto 9 Pfd. freo. Nachn.
zu Mk. 11,50 mit od. ohne Salz ebenſo beſte
Bauernbutter zu Mk. 9, Garantie:
Zurücknahme. Poſtmuſter gratis.
Oberländiſche Süßbutterhandlung,

c Ulm a D.
e Mittwoch früh R
Rindskaldaunen.

Rob. Reichhardt.
Für ein größeres Colonialwaaren-

Geſchäft in Berlin wird pr. Januar 90 oder
früher e. gut empf. junger Mann von Außer-
halb verlangt. Adr. m. Abſchrift der Zeugniſſe
unter D. L. 17 an Hecht's Annoncen-Expe-
dition, Verlin, Brunnenſtraße 72“-—.

Apriüf 1890 werden a. d. Reitbahn oder
Dom od. Oberaltenburg 3 Zimmer mit Zube
hör für alleinſt. Dame geſucht. Näheres

Reitbahn T, 1 Tr.
Zum 1. Januar wird bei hohem Lohn ein ge

wandtes fleißiges Mädchen geſucht.

Frischen Schellſisch, à Pfd. 25 Pfg.,
Frische Seezunge,

Frischen Hecht à Pfd. 40 Pfg,
Frische Salzhbohnen,

Würzburger Puter, Enten und Hähnehben
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Feinſter ungariſcher

TafelHonig,
e 5 Kilo Mk 6 franco. ErAnton Tohr, Werſchetz (Ungarn).

De Eine freundlich möblierte Stube
mit Schlafkammer ſofort zu vermiethen.

Markt 33.

Unteraltenburg 59, 1 Treppe-

Todes- Anzeige.
Heute früh endete ein plötzlicher

Tod das Leben unserer inniggeliebten
Sehwester, Tante und Grosstante
Fräul. Wilhelmine Stock.
Im Namen der Hinterbliebenen zeigt

dies tiefbetrübt an
Merseburg, den 25. Novemb 4889.

Frau Louise Hahn
geb. Stock.

Die Beerdigung findet Donnerstag
den 28. November, Nachmittags 5 Uhr
vom Trauerhause, Teichstr 6 aus statt.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg (Alee
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Merſeburg. den 26 November 1889.

Ueber Kaiſer Wilhelm I.
der bekannte Geſchichtsſchreiber R. von Sybel

hat Oldenburg in Mülage von enburg in nchen einW aſeens Werk erſcheinen laſſen. Der greiſe

gaiſer wird darin u. A. wie folgt charakteriſiert:
Er war ein gläubiger Chriſt, der mit einfacher Ueber

jung auf dem Bekenntniß der Vorfahren ſtand. Er
weder zweifelnder Philoſopb, wie Friedrich der Große,

v Liturgiker oder Theoſoph wie Friedrich Wilhelm IV.,
fern lag ihm der Gedanke Reformator der chriſtlichen
zu werden. Seine Frömmigkeit war ohne Prunken

ä gopfhängen, ohne Rechthaberei und Unduldſamkeit.
Tet ſie war das Brod ſeines Lebens, der Troſt ſeiner
Someryen, das Richtmaß ſeines Handelns. Aus ſeinem
Glauben erwuchs ihm ein unbedingtes Sottvertrauen, das
in ganzes Weſen erfüllte und in allen Bedrängniſſen

Lfrecht erhielt. So war er bis zur Aengflichkeit ge
t bei jeder Erwägung und abſolut furchtlos beie weg. Es war das nicht blos der ritterliche Muth

ſabeth r Rervenreiz oder Ehrliebe, die Worte Furcht und Ge
tehlen bhr hatten für ihn überhaupt keinen Sinn. Er ſchritt

durch das Leben, niemals zagend, niemals prahlend, ſtets
en in innerem Gleichgewicht. Die ſelbſtloſe, raſloſe Pflicht

wen neue, welche er bis zum letzten Athemzuge bewährte, bis
fenem ergreifenden Wort, ich habe keine Zeit, müde zu

in ruhte wie ſeine Furchtloſigkeit auf der religiöſen
Erundſtimmung ſeines Weſens. Vielleicht ohne den Ausſpruch

zöſfiſ ſeines groß. n Vorfahren zu kennen, der ſich den erſten Diener
d. des Staates nannte, hielt er den Herrſcher von Gott berufen

jowski, dem Wohle des Volkes zu dienen. In dieſem Dienſte war er
Koß. freng, aber ſtrenger gegen ſich, als gegen jeden Anderen.

umme- Die Geſchäfte ergriff er mit unermüdlichem Fleiße, was
z von im früher gleichgiltig geweſen, ſtrebte er jetzt, als zu

ſeinem Amte gehörig, zu lernen, und mit welchem Eifer
5 hat er gelernt! Als die große Reform unſerer Jufſtiz-
J rerfaſſung in Vorbereitung war, ließ er, der mehr als

7 Siebzigjäyrige, fich noch einen Curſus über Encyclopädie
m der Rechtswiſſenſchaft vortragen gewiß nicht, ſagte er, um

die Männer des Faches zu meiſtern, aber um die Be
denſee lehrung über etwaige Bedenken zu verſtehen und um doch
Frei einen Begriff davon zu haben, was durch meine Unter

ſhriſt Geſetzeskraft erhalten ſoll. Nach ſeinem Tode fand
J man unter ſeinen Papieren zahlreiche, eng beſchriebene

Bogen, bedeckt mit Auszügen aus allen Abſchnitten der
ihm vorgelegten Entwürfe der Juſtizgeſetze, wodurch er
Sinn und Bedeutung derſelben ſich klar gemacht hatte.19 Im Vergleich mit ſeinem Bruder war urſprünglich ſein
äfhetiſches Intereſſe gering und das Maaß ſeiner

pfiehlt wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe beſcheiden, aber auch
hier wußte er, was dem Könige obliegt und

unter keiner Regierung iſt in Preußen für Kunſtei. und Wiſſenſchaft ſo viel gethan, wie unter der ſeinigen.
Und auch hier erweckte die Anfangs aus Pflichtgefühl

9 I unternommene Arbeit ſeinem empfänglichen Sinne Theil-
7 nahme und Freude an ihrem Gegenſtande. Mit gleich
ürtt. eingehendem Verſtändniß ſtudirte er weiterhin die Pläne
dachn für das neue Reichstagsgebäude, und man weiß, wie er
achn. nach ſeinem praktiſchen Blicke weſentliche Verbeſſerungen

beſte deſſelben angegeben hat. Die Vollendung der Ausgrabungen
ntie in Olympia verdankt, gegen den Widerſpruch der Miniſterial

Jmnſtanz, die Welt ſeiner perſönlichen Entſcheidung. Ueber
die kunſtgeſchichtliche Bedeutung des pergameniſchen Altars

ng, ließ er ſich durch den Vorſtand des Muſeums, welches
dieſe koſtbaren Trümmer mit einem Schlage zu einem
7 Inſtitut europäiſchen Ranges erhoben, einen ſtunden-
langen, mit lebhaftem Jntereſſe entgegengenommenen Vor
trag erſtatten. So ging dies durch alle Fächer hindurch:
ſein Leben war Arbeit, Arbeit in allen Verwaltungszweigen,

rdt Arbeit für das Glück der Anderen. Wo der Anlaß ſich
i ö bot war er bereit, königliche Pracht in vollem Maße zu
reu entfalten; im eigenen Daſein aber war er äußerſt mäßig

4 und einfach, ein abgehärteter Soldat und ein ſparſamer
oder Haushalter. Sein perſönlicher Verkehr war überall bei

ußer Uniglicher Haltung von innerer Freundlichkeit durchdrungen.
gniſſe Für die Widerſacher ſeiner Politik hatte er ſtets das hohe
Tpe Vort: nichts vergeſſen und Alles vergeben. S Den Männern,

die er einmal ſeiner e gewürdigt, blieb er ein
unerſchütterlich treuer Freund, und nie iſt in ſeinem Herzen

oder die Ouelle der reinſten Freude, die dem irdiſchen Menſchen
uße geboten iſt, verſiegt, der Frende, andern Freude zu machen

r. Vermiſchte Nachrichten.
ge Preiſe der neuen Uniformen der

preußiſchen Staatsbeamten.) Der Rock
ppe zur GalaUniform neuſter Vorſchrift koſtet einem

preußiſchen Staatsminiſter nicht weniger als
1400 Mark. Der Rock iſt ſelbſtverſtändlich mit
echter Goldſtickerei verſehen. Die hierzu gehörigen

r Seinkleider mit breiten Seitenſtreifen in Gold
neſſe koſten das Paar 75 80 Mark, die eben
falls mit Goldtreſſe beſetzte weiße Kaſchmirweſte
485 Mark. Der Dreimaſter mit Straußfederbeſatz
and. Goldbeſatz iſt nicht unter 90 Mark zu haben.
Der Degen mit Behang koſtet 50 75 Mark, je
nach Qualität. Man kann alſo annehmen, daß
an Preußiſcher Staatsminiſter für ſeine Gala-
Dſorm bis zu 1700 Mark aufzuwenden hat.
d ſo eine Uniform iſt gar empfindlich Man
edenke nur das Ein und Ausſteigen und ſeine

ahren, wenn unruhige Pferde am Wagen
Aber es ſind nicht allein die Miniſter

nächſt ſuchte Letzterer den Studenten von ſeinem

„|2

uniformen koſtſpielig. Einem Landgerichtsrath
koſtet der Rock auch ſchon gegen 350 Mark und
Rock, Beinkleid, Weſte, Hut und Degen zuſam-
men an 500 Mark. Der Rock eines Referendars
koſtet etwa 300 Mark, während ſeine übrigen
Utenſilien nicht billiger als die eines Rathes ſind.

(Kleine Notizen.) Der Reichskanzler
Fürſt Bismarck hat die HamburgAmerikaniſche
PacketfahrtActien Geſellſchaft durch Ertheilung
der Erlaubniß ausgezeichnet, den vierzigſten
transatlantiſchen Dampfer ihrer Flotte ſeinen
Namen geben zu dürfen. Der „Fürſt Bismarck“
wird daß größte, vorausſichtlich ſchnellſte Schiff
der deutſchen Handelsmarine werden. Zum
Studium der deutſchen Einrichtungen bei der
Poſt und Telegraphie war der franzöſiſche
General Poſtmeiſter Coulon in der vorigen
Woche mit mehreren Höheren Beamten in Berlin
anweſend. Die Londoner Gerichte wird jetzt
eine unglaublich ſchmutzige Skandal Affaire,
deren Einzelheiten ſich der Wiedergabe entziehen,
beſchäftigen. Jn dieſelbe war auch Lord Euſton,
Herzog von Grafton's älteſter Sohn verwickelt,
der die Blättermeldungen als Verleundung
bezeichnet und nun gerichtlich vorgehen wird.
Jm Prozeſſe Corvilain in Antwerpen wegen der
bekannten Patronenexploſion iſt die Vernehmung
von Angeklagten und Zeugen beendet. Das
Urtheil ſoll am Mittwoch verkündet werden.
Jn Rouen (Frankreich) iſt ein Departementsrath
wegen Fälſchungen zu Gefängniß von 5 Jahren
verurtheilt worden.

(Der im jüngſten Duell) in Berlin
erſchoſſene Student Frohwein iſt am Montag
früh begraben worden. Am Sonntag fand für
ihn vor kleinem Kreiſe eine Trauerfeier ſtatt.
Es waren nur die Angehörigen und Studenten-
Deputationen zugegen. Die Urſache des Zwei-
kampfes iſt auf einen Vorfall zurückzuführen,
der am Sonnabend, 16. d. M., Nachts im Cafe
National ſtattgefunden hat. Ein Jnfanterie-
Lieutenant, der nach Berlin zur Militärturn-
anſtalt abcommandirt war, ſaß in Geſellſchaft
von Kameraden im genannten Lokal und er-
blickte daſelbſt einen Herrn, den er von Straß-
burg aus zu kennen glaubte; dieſer war der
Student Frohwein. Der Lieutenant trank ihm
in launiger Weiſe mit den Worten: „pProſit
Straßburg!“ zu. Dies faßte Letzterer als Be
leidigung auf und forderte den Officier. Zu

Jrrthum zu überzeugen, fand aber keinen
Glauben, vielmehr ging Frohwein zu Thätlich-
keiten über, was dann die bekannte ernſte Folge
hatte.

(DLom Pedro und die vwrerlaſſene
Berlinerin.) Die Staatsumwälzung in
Braſilien hat das Jntereſſe für den einſtigen
Beherrſcher jenes fernen Reiches ſo rege gemacht,
daß die Erzählung der folgenden Begebenheit,
welche den entthronten Fürſten zum Mittelpunkt
hat, gewiß zeitgemäß iſt. Vor mehreren Jahren
war ein Berliner Kaufmann nach dem Zu-
ſammenbruch ſeines Geſchäftes bei Nacht und
Nebel davongegangen und hatte Frau und
Tochter zurückgelaſſen. Er hatte ſich nach Rio
de Janeiro gewendet, von wo aus er anfänglich
auch den Seinigen ſchrieb, dann aber hörte jede
Korreſpondenz auf, und ſie vernahmen, allen
Bemühungen zum Trotz, nichts weiter von dem
Gatten und Vater. Da kam Dom Pedro nach
Berlin. Der Ruf eines edlen, gütigen Monarchen
war ihm voraufgegangen, und die verlaſſene
Frau beſchloß, den Kaiſer ſelbſt zu bitten, die
Ermittelungen des Verſchollenen zu bewirken. Dom
Pedro wohnte damals in Berlin im Hotel de Rome,
auf ihre Eingabe dorthin zur Audienz beſtellt, hörte
der Monarch aufmerkſam der Frau zu,
machte ſich die nöthigen Notizen und verſprach
ihr, ſein Möglichſtes zu thuen, daß durch die Be
hörden ſeines Reiches der Gatte ausfindig ge-
macht werde. Geraume Zeit war nach dieſer
Audienz vergangen. Der Kaiſer war ſchon längſt
wieder in ſeinen Staaten und die Frau glaubte,
daß der Monarch ſeine Zuſicherung vergeſſen
habe oder außer Stande geweſen ſei, ſein Wort
einzulösſen. Da traf eines Tages nebſt einer
namhaften Geldſumme ein Brief ihres Mannes

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Mittwoch, 27. Novbr.

zeihung, daß er ſo ſeine Pflicht habe vergeſſenkönnen. Kein anderer aber als Dom Scdro

habe ihn an ſeine Verpflichtungen gemahnt.
Eines Tages ſei ein hoher Miniſſterialbeamter
mit der Frage nach ſeiner Vergangenheit bei
ihm erſchienen, und dann ſei er für den nächſten
Tag zum Kaiſer befohlen worden. Er ſei von
dieſem gründlich ins Gebet genommen worden
und habe ihm geloben müſſen, für Frau und
Kind zu ſorgen. Dies dem Kaiſer gegebene Ver
ſprechen hat der Mann in der Folge redlich er
füllt. Nicht lange nach dieſem erſten Brief ließ
er die Seinen nach Rio de Janeiro hinüber
kommen und dort lebt in den veſten Verhält
niſſen die Familie, glücklich vereint durch den
Kaiſer Dom Pedro.

(Vom Hirtenjungen zum Präſi-
denten.) Emn- der ſeltſamſten Carrieren wie
ſie vielleicht heutzutage nur noch in Amerika
möglich ſind, hat der verſtorbene Präſident der
bulgariſchen Nationalverſammlung, Zacharias
Stojanow, gemacht. Als Sohn vollſtändig
mittelloſer Eltern in Ruſtſchuk geboren, blieb
ihm als Kind ohne jedwede Schulbildung, noch
Ausſicht auf ſolche nichts Anderes übrig, als in
die Fußſtapfen ſeines Vaters zu treten, er wurde
Hirtenjunge! Ein Theil der Bewohnerſchaft
Ruſtſchuks erinnert ſich heute noch gewiß des
kleinen ſchmächtigen Knaben mit den tieſſchwarzen
Augen, welcher ſchon zur frühen Morgenſtunde,
luſtig ſeine Schalmei blaſend, mit ſeinen Schutz
befohlenen die engen Gaſſen der Stadt durchzog,
um ſie dann vor der Feſtung graſen zu laſſen.
Seinem Brodgeber, einem Bulgaren, welcher in
dem Befreiungskriege gegen die Türken eine
hervorragende Rolle ſpielte, blieb es vorbehalten,
das Loos des Hirtenknaben anders zu geſtalten.
Jn Ruſtſchuk gründeten nämlich mehrere ange-
ſehene Bulgaren einen Leſeverein, woſelbſt
Zacharias durch die Protektion ſeines Herrn als
Diener unterkam. Er hatte nichts zu thuen, als
die Bibliothek und die in dem geräumigen
Leſezimmer aufliegenden Zeitungen zu bewahren,
dort ſah er auch zum erſten Male gedruckte
Lettern. Sein Wiſſensdrang regte ſich bald und
er brachte es durch Selbſtübung fertig, in einem
halben Jahre leſen zu lernen. Bald darauf ge
nügte ihm ſeine bisherige Stellung nicht mehr,
er wanderte von Ruſtſchuk aus und ging nach
der unweit liegenden rumäniſchen Hauptſtadt, in
welcher ſo viele Bulgaren während der Türken
herrſchaft ein gaſtliches Aſyl fanden. Auch da
war er vom Glück begünſtigt. Es gelang ihm,
in einer Buchdruckerei als Setzerlehrling unter
zukommen und er warf ſich mit Feuereiſer auf
die Erlernung dieſes Metiers. Dort in der
ſelben Druckerei lernte Stojanow auch den
jetzigen bulgariſchen Miniſterpräſidenten Stam
bulow kennen, der ebenfalls ſeinem Vaterlande
Valet geſagt hatte und in Bukareſt als Buch
druckergehilfe Stellung fand. Vom erſten Tage
an bis zum Tode verband Beide die innigſte
Freundſchaft. Jm Jahre 1876 betheiligten ſich
Beide an einem Einfall bulgariſcher Emigranten
in Ruſtſchuk, es gelang ihnen jedoch, ſich recht
zeitig zurückzuziehen, und ſo brauchten ſie ihren
kühnen Entſchluß nicht, wie ſo viele Andere, mit
dem Leben zu bezahlen. Nach dem Türkenkriege
in ſein Vaterland zurückgekehrt, machte Stojanow
wiſſenſchaftliche Studien und verlegte ſich auf
die Erlernung der deutſchen und franzöſiſchen
Sprache, worin er es ſpäter zu einer gewiſſen
Fertigkeit brachte. Anfangs der achtziger Jahre
lenkte er die Aufmerkſamkeit auf ſich durch die
Publikation einiger Artikel gegen die ruſſiſche
Mißwirthſchaft in Bulgarien. Es waren ſeine
erſten journaliſtiſchen Arbeiten, aber ſie trugen
ihm ſofort ein Mandat für die Volksvertretung
ein, in welcher er es ſchließlich zum Präſidenten
brachte, ſtets ein unerſchrockener und unbeſtech
licher Vorkämpfer für die bulgariſche Selbſt
ſtändigkeit. Stojanow war ſtets ein einfacher,
ſchlichter Mann geblieben und wollte auch nur
als ſolcher gelten. Seine Kopfbedeckung blieb
bis zum Tode die bulgariſche Fellmütze, Kalpak
genannt, die er ſelbſt bei feſtlichen Gelegenheiten
mit einer anderen nicht vertauſchte.

(Mode-Plauderei.) Vor einigen Tagen
ein. Er bat in demſelben reumüthig um Ver- ſaß ich im Concert. Die Damen erſchienen in
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begeiſternden Geſellſchaftskleidern. Eine Dame
in der Nachbarſchaft trug um den Hals eine
Boa, eine weiße Boa aus echten Federn, ihre
Nachbarin eine ähnliche Schlange aus Pelz,
und wie ich mich weiter umſchaute, konnte im
Moment der Gedanke aufkommen, daß man ſich
nicht im Concert, ſondern im Aquarium befände
und daß ein ganzes Heer indiſcher Schlangen-
bändigerinnen in der bekannten Art die gefahr
bringenden Reptilien gezähmt habe, indem ſie
dieſelben um Nacken und Büſte ſchlingen.
Darüber, ob ſolche Mode nun ſchön iſt, haben
die Damen nun zwar nicht zu entſcheiden, aber
doch immer das letzte Wort. „Wir tragen es,
alſo iſt es ſchön“, gegen dieſe Beweisführung
wird man nicht aufkommen. Die Boa macht
es wie die Tournüre, ſie behauptet ihren Sitz
und Alles, was weiblich iſt, ſchwört auf ſie, wie
heute auf den Reifrock und rn auf das
überaus bezeichnend „Futteralrock“ genannte
Kleid geſchworen wird. Die Logik in dieſem
Modeartikel erinnert lebhaft an die modernen
Regenmäntel. Die Aufgabe des Regen-
mantels war doch unzweifelhaft, das Kleid
vor Näſſe zu bewahren. Sein Schnitt bezeugte
es, ſein Name ſagte es. Der moderne Regen-
mantel aber ſpaltet ſich rückwärts von der
Taille nach unten in zwei auseinanderflatternde
Schooßtheile und ſetzt das angeblich geſchützte
Kleid dem Regen aus. Der erfinderiſche Kopf,
der dieſes Kleidungsſtück ausgeheckt, verdient ein
Denkmal aus Beiträgen aller Modemagazine,
denn er ſorgt für eine gewaltige Vermehrung
des Bedarfs. Und iſt der Schleier beſſer, der
die Aufgabe hat, auch das Auge zu ſchützen und
der dann auf weißer Gaze dicht vor dem Auge
eingewebte Punkte enthält, die den Sehwinkel
des Auges beeinträchtigen und die Schielgefahr
heraufbeſchwören. Die Liſte der heutigen Moden,
die in ſolcher Weiſe ſchädlich ſind, könnte noch
fortgeſetzt werden.

(Ein ſeltſamer Sport.) Aus New-
York wird geſchrieben: Man hat einen neuen
Sport entdeckt, welcher den Vorzug beſitzt, daß
man ihn im Auslande nicht ſo leicht nachahmen
kann. Die Väter der neuſten Verrücktheit ſind

allerdings ohne ihren Willen die
„Tramps“, jene gehetzten, irrenden, rettungslos
dem Untergange verfallenen Landſtreicher, die
Parias der amerikaniſchen Geſellſchaft. Es iſt
bekannt, daß dieſe Vagobonden, wo ſich nur
Gelegenheit bietet, die Eiſenbahnzüge heimlich
beſteigen und ſo lange mit fahren, bis Hunger
und Durſt oder Entdeckung ſie zum Verlaſſen
des Verſteckes zwingen. Nicht ſelten werden
blinde Paſſagiere dieſer Art von den Beamten
erſchoſſen oder von den Zügen hinabgerollt in
die Tiefe, ein ſchier unmenſchliches Verfahren,
das eine Entſchuldigung nur in der Thatſache
findet, daß der großen Unſicherheit in den
weſtlichen Gegenden, den faſt allwöchentlich ſtatt
findenden Ausraubungen ganzer Eiſenbahnzüge
Seitens desperater Strolche nur durch brutale
Gewalt ein Damm entgegengeſetzt werden kann.
Man nennt dieſes heimliche, und wie man ſieht,
mit nicht geringen Gefahren verbundene Befahren
der Eiſenbahnzüge: stealing rides, und den-
ſelben Namen führt auch der neue elegante
Sport, welcher in der That nichts weiter iſt,
als eine getreue Nachahmung jener Vaga-
bondenreiſen. Eine der erſten derartigen
Wetten gelangte kürzlich zum Austrag. Alfred
Senter, ein Herr aus Somerville, verpflichtete
ſich, von NewYork nach San Francisco, alſo
eine Strecke von 3786 Meilen, zu reiſen, ohne
auch nur einen Pfennig zu bezahlen. Einer
ſeiner Freunde, der Millionär L. B. Griffin,
ſetzte 1500 Dollars als Preis aus und ſtellte
einen Detektiv an, welcher Senter auf Schritt
und Tritt verfolgen und Betrug verhüten ſollte.
Die abenteuerliche Fahrt quer durch den Konti
nent ging wirklich vor ſich. Senter hatte ſich
in die „Uniform“ eines Landſtreichers geworfen,
mußte ſich aber, dem Abkommen zufolge, ſtets
in den Wagen erſter Klaſſe und unter den
Augen des Detektives aufhalten. Zwiſchen
NewYork und Albany wies man ihn dreimal
aus dem Wagen, zwiſchen Albany und Buffalo
achtzehnmal. Jm Weſten ging es noch ſchlimmer.
Dehr als dreißig Mal ſetzte man ihn unbarm
herzig mitten in der Prärie aus und zehnmal
erhielt er von Beamten gehörige Prügel. Fünf-
mal erboten ſich mitleidige Damen, ſein Fahrgeld

zu entrichten, aber er bat ſie mit Thränen, dies
nicht zu thuen, da er ſonſt ſeine Wette verliere
Endlich, nachdem man ihn 180 Mal ausgeſetzt
hatte, gelangte er nach einer Reiſe von drei
Monaten in San Francisco an, um ſchleunigſt
in einem Palaſtwagen in den Norden zurückzu-
kehren. Er hatte ſeine Wette gewonnen.

Gegen den Jnſpector des Jrren-
hauſes in Smolensk), das ſchon lange Zeit
an Ueberfüllung leidet, iſt gegenwärtig ein
Kriminalprozeß anhängig gemacht worden, deſſen
Ausgang in weiten Kreiſen mit großer Er-
wartung entgegen geſehen wird. Da alle Räume
der Anſtalt bis auf den letzten Platz beſetzt ſind,
ſo kaun die Aufnahme eines neuen Patienten
nur noch aus zwingenden oder klingenden
Gründen erfolgen. Das Jſolirungsſyſtem kann
unter ſolchen Umſtänden kaum noch ſtreng durch
geführt werden und ſo kam es eines Tages, daß
man in einer, von zwei ſchwächlichen, blödſtnnigen
jungen Leuten im Alter von 15 Jahren be-
wohnten Zelle einen 22jährigen, an Verfolgungs-
wahn leidenden, aber mit Herkuleskräften be-
gabten tobſüchtigen Mann einſperrte. Eines
Tages bemerkte nun ein Krankenwärter, der ſein
Zimmer auf demſelben Korridor mit den er-
wähnten drei Kranken hatte, durch das Guckloch,
wie der rieſige wilde Menſch von der Leiche eines
ſeiner Zimmergenoſſen große Stücke herunterriß
und mit lautem thieriſchen Schmatzen verjehrte.
Der arme Wärter rannte zum Anſtalts-Jn-
ſpector, um über das, was er eben geſehen,
Rapport abzuſtatten. Der Jnſpector legte ihm
zwar Verſchwiegenheit auf, aber das grauſige
Ereigniß ſtand dem Krankenwärter ſo lebhaft vor
Augen und marterte ihn Tag und Nacht ſo qualvoll,
daß er die ſchauerliche Erinnerung zunächſt in Wutki
zu ertränken, und als dieſes nicht ganz gelang,
beim Glaſe Schnaps einem Freunde gegenüber
ſich das Gewiſſen zu erleichtern ſuchte. Am
nächſten Tage war die grauſe That in der
Jrrenanſtalt bei allen Bürgern von Swmolensk
bekannt, und drei Toge ſpäter erſchien der
Staatsanwalt auf der Bildfläche. Er fand den
Schauplatz der That in abſolut tadelloſem Zu
ſtande. Das blitzſaubere Zimmer war nur von
dem tobſüchtigen Rieſen bewohnt, das Bett war
friſchbezogen, der gefreſſene Jdiot aber, der nach
einſtimmigen Ausſagen aller Zeugen eines na
türlichen Todes geſtorben iſt, ruhte ſeit drei
Tagen im Grabe. Da dieſe Ausſage aber von
keinem ärztlichen Todtenſchein unterſtützt werden
konnte, ließ der Staatsanwalt die Leiche exhumiren,
wobei ſich den Augen der Anweſenden ein
ſchauerlicher Anblick darbot. Beide Arme des
unglücklichen Knaben waren wie im Todeskampfe
gegen einen übermächtigen Feind aus ihren Ge-
lenken gerenkt, ein Unterſchenkel war hart am
Knie abgeriſſen, das Fleiſch des Fußes verzehrt
und die Knochen ſtark abgenagt.

Der erſte Exerziertag) „Suill
geſtanden!“, commandirte der Herr „Vice-Spieß“,
ſchritt dann die Front der in einem Gliede
aufgeſtellten Rekruten ab, corrigirte dabei die
Stellung der jüngſten Vaterlandsvertheidiger,
und als dieſe Rieſenarbeit beendet war, trat er
vor die Front und ſagte: „Na, eine nette Blaſe
hat mir da Fortunag zum Dangergeſchenk ge-
macht. So manchen kfrummen Kerl habe ich im
Laufe eines Decenniums gerade gedrillt, ob mir
dieſes Kunſtſtück auch mit Euch gelingen wird,
wiſſen die Götter. Flügelmann, Sie Fidel-
bogen, was glotzen Sie denn immer auf die
Erde Bilden Sie ſich ein, dort Geld zu finden
das wäre ein Error, Sie Laban! Und Sie da,
Sie zweites Hornvieh und Naſenrex, nehmen
Sie Jhre Gurke auch gefälligſt etwas höher, ſo,
ſo, nicht zu hoch, damit Sie nicht zu ſtolz aus
ſehen! Der dritte Kerl vom rechten Flügel, der
Rothkopf mit dem Backpfeifengeſichte Bauch zu-
rück! Linke Hüfte vor! Bruſt heraus! Der vierte
Mann, wie ſteht denn der Jammerlappen da?
Linkes Ohr tiefer! Himmelbombenelement, das
linke Ohr tiefer, Sie Dösbock! Jch glaube gar,
der Kerl flennt. Warum heult Er? Na vor-
wärts, Antwort!“ „Jch habe Zahnſchmerzen!“
ertönte es von den Lippen des Rekruten.
„Weiter nichts lächelt der martialiſche
ViceFeldwebel, „und deshalb flennen Sie,
Memme? Laſſen ſie ſich den Quälgeiſt nach
dem Dienſt vom Grenadier Buchholz extra-
hieren, der verſteht ſich famos auf den Rummel,
aber in Reih und Glied verkneifen Sie ſich den

Redaction, Schnellpreſſendrng und Verlag von A. Leidholdt im Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

Mumpitz, verſtanden? Rothkopf wasSie Herr! Menſch! Lümmel! Wenn her
hier ulkig zu Muthe iſt, ſo laſſe ich Sie ſo x
um den Kaſernenhof herumlaufen, bis Sie. v
Puſte verlieren. Was ſind Sie denn eigentſi
im gewöhnlichen Leben „Schneider de
Sergeant!“ ſtammelt der Gefragte Se
mäckernder Ziegenbock, der nicht einmal ein
Portepee Unteroffizier vom Sergeanten unte
ſcheiden kann, wagt über einen von den ſchrec
lichſten Schmerzen gepeinigten Kameraden
lachen! Jhnen ſoll gleich ein Schock Bazillen n
die Backenknochen fahren Die Rekruten wurde
in kleinere, von Gefreiten befehliate Abtheilungen
eingetheilt und die Einzelausbildung begann. t

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Sächſiſche 4 pCt. Staats Anleihe von

1867. Die nächſte Ziehung findet Aufang December
ſtatt Gegen den Coureverluſt von ca 3/, pCt. bei der
Auslooſung übernimmt das Bankhaus Tarl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße 15. die
Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg pro 00 Mk.

Fahrplan vom I. Oetober 1889. S
Abgang von Merſeburg in der Richtung;

Nach Halle 4.14 Morgens (CourierZug) 6.42*(1 --4. Kl. 8.58 Vm (SZ. 1 3 10.5* z
(1 --4. &l.); 12.40* Mtg. (1. --4. Kl.); 3.57* Nm,
(2.4. 41); 4.52* Nm. I. 5. 17 Nm. (S.-7.43* Abds. (2.- 4. Kl.); 9.3 Abds. (Schnellz 1
Kl.); 10,51* Abds (1.-4. Kl)

Die mit ereigneten n in Ammendorf an
uſchlüſſe: ßHalle--Berlin: 4.19 (8), 4.35 (8) 7.26, 9.18 (8), 11

286 1.40, 5,39 (8), 6 Nm., 9.25 (8), Abds. 11.35

Halle--Leipzig: 3,10, 4.25, (vom 1. Nov. ab 1 Stunde
ſpäter) 6.40, 7,36 (8S), 8.49, 10. 15, 11.40 Vm., 1.40
3.33, 5.5 (8), Nm., 6.25, 7.15, 8.25, 9.5, 11 Abde.

Halle -Magdeburg: 6.46, 7. 19, 9.51, 10.59, 11.31 (9)
Vm., 1.24, 3.8, 5,50 Nwm., 8.33, 10.26 (8) Abds., 12.33
Nchts. (bis Cöthen).

Halle Halberſtadt: 7.45, 11.35 Vm., 3.5 6 Nm,
9.25 Abds,

Halle--Guben: 7.40, 11.29 Vm., 1.33 Nm. 6,31 (9)
9.33 Abds.

Nach Weißenfels: 6.9 Mrge. (1.--4. A;
7,54 Vm. (Schnullz. 1.--3. Kl.); 10.38 Vm. (1.-4.
Kl.); 11.46 Vm. (Schnellz.); 12.56 Mitg. (2.--4. A);
2.34 Nachm. (1.--4. Kl.) 5.43 Nechm. (Schnllz. 1.-3.
Kl.); 6.39 Abds. (1I.--4. Kl.); 10 Abds. (1--4 K1,);
11.23 Rachts (Conr.-3.)

Anſchlüſſe:
Corbetha- Leipzig: 4.8 (8) u. 4. 15 Mrg., 6. 28, 8.53 u. 9.53

Bm. 12.28, 4.39, 5.9 Nm., (5) 7.28 Rm. 8.58 (8S. 1.
bis 3. Kl.), 10.41 Abds.

Weißenfels Zeitz: 7 Vm., 8.32 Vm. 11.25 Bm. (8 1.
bis 3 Kl.); 12.25 Mitt., 4.29 Nm., 6.22 Nm. (S. 1.
bis 3. Kl.), 10.45 Abds.

Neu Dietendorf--Jlmenau: 1.59 Nachts, 6.55, 10.40
Vm., 2,6, 2.33 (8) Nm., 6.48, 8.21, 10.30 Abds.

Gotha Ohrdruf: 7.10. 10.20 Bm., 3.20, 7.5 Nm.,
9.15, 11.2 Abds. (nur Sonntags).

Merſeburg-Mücheln.
Ab Merſeburg: 6.55, 10.55 Bm., 2,45, 6,55 Nm,

10.26 Abds.
Ab Mücheln: 5.4, 8.59 Vm., 1.24, 3.50 Nm., 9 Abds.

Eiſenbahn Direections-Bezirk Erfurt.
Vom 1. December d Js. ab ſoll verſuchs-

weiſe u vorbehaltlich des jederzeitigen Wider
rufs die bisherige Beſchränkung, nach welcher im
Verkehr zwiſchen den Stationen der Strecken Halle
Leipy'g-CorbethaEiſenach untereinander die Benutz
ung der Schnellzüge Nu 1--6 und 71--76 mit
Rückfahrkarten nur gegen Löſung von Zuſchlag-
karten geſtatiet war, in Wegfall kommen, ſo daß
vom genannten Tage ab auch im obigen Verkehr
die Rückfabrkarten zu den genannten Schnellzügen
ohne Zuſchlag Gültigkeit haben.

Erfurt, den 21 November 1889.
Königliche Eiſenbahn Direetion.

Stadttheater Halle.
Mittwoch, 27. November. Czar u. Zimmer

mann. Komiſche Oper in 3 Acten von Albert
Lortzing.

Stadttheater Leipzig.
Neves Theater. Mittwoch, 27. November.

Anfang ,7 Uhr. Die Stumme von Portici.
Altes Theater. Anfang 7 Uhr Der zün

dende Funke. Hierauf: Nur keinen Lieute
nant. Dann: Post festum. Zum
Schluß: Die Puppenfee. Carola Theater.
Anfang 7 Uhr. 33 Gafiſpiel des verzogl. Mei
ningen'ſchen Hoftheaters. Zum 1. Male Zwiſchen
den Schlachten. Schauſpiel in 1 Akt von
Björnſtjerne Björnſon. Hierauf: Die be
zähmte Widerſpänſtige. Luſtſpiel in 4 Akten
von Shakeſpeare.

ein


	Merseburger Kreisblatt
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 278.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage des Merseburger Kreisblattes. Nr. 278.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







